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paru, car il s'en va. Il s'en va où s'est envolé l'âge d'or, où s'en vont les vieux récits,
les vieux refrains, les pieux débris du passé, où s'en vont toutes les choses pour
disparaître avec elles et sans retour. Oui, le génie du Vieux Valais s'en va. Il s'en

va, pourchassé par le flot toujours montant des envahisseurs modernes, il s'en va
devant les pas de géant de la force brutale, devant la fièvre mercantile qui rêve
d'instaurer des buvettes sur les plus hauts sommets. Le vieux génie ne trouvera
bientôt plus un endroit pour poser son pied et son glas aura sonné. »

L'écrivain Mario avait raison. Le vieux Valais disparaît. Les sites s'enlaidissent.

Des réclames tapageuses surgissent dans toutes les contrées du canton, bien
en vue, afin de bien faire ressortir le mauvais goût de celui qui les a implantées.
Et tout cela pour quelques sous Là encore il s'agit de prendre des mesures
énergiques afin de faire disparaître ces immenses placards, fruits d'une autre mentalité
que la nôtre

Il appartient au gouvernement valaisan de maintenir nos sites pittoresques,
nos vieilles traditions et de travailler à la renaissance de notre esprit, sans lequel
le Valais n'aurait pas été un des fleurons de la couronne helvétique.

Paul de Rivaz.

£)as Katt)<utô in otanô.

Eine ausserordentliche Nidwaldner Landsgemeinde beschloss am 24. Oktober
1938 die Aussenrenovation des alten und neuen Rathauses und die Vergrösserung
und den Umbau des obern Ratsaales. Ueber die Einzelheiten dieses Umbaus spricht
der Landsgemeinbeschluss nicht; doch wurde im Landrat und auch an der
Landsgemeinde gesagt, die reiche Holzdecke des Saales müsse verschwinden. Unser
Rathaus wurde anstelle des am 17. März 1713 beim Brande von Stans dem Feuer zum
Opfer gefallenen alten Rathauses gebaut, das auch schon ein Steinbau gewesen
Avar; auf halber Höhe umgab ihn aber eine auf Pfosten ruhende Holzgalerie, die
offenbar dem Hause zum Verhängnis wurde. Dem Turm mit seinen dicken Mauern
und nur schmalen Schlitzöffnungen vermochte das Feuer nichts anzuhaben. Durrer
glaubt, dass dieser Turm schon zum ältesten, dem 1484 von Hansli Stulz erbauten
Rathause gehört habe. Das heutige Rathaus wäre also das dritte an der gleichen
Stelle. Es wurde 1717 bezogen. Nach Durrer entspricht die Stockwerkgliederung
im wesentlichen derjenigen des abgebrannten Hauses.

Das Archiv und die alten Landammännerbildnisse konnten dem Feuer
entrissen werden. Sie kamen wieder in das neue Rathaus hinein, dagegen sind die
wertvollen alten Glasscheiben, welche die Fenster der Ratsstube geschmückt haben,
ein Raub der Flammen geworden.

Der Brand schlug dem Wohlstand des Volkes und der Staatskasse tiefe Wunden;

allein die damaligen Staatsmänner, die ihren Weitblick auch durch die Anlage
des schönen Dorfplatzes bewiesen haben, statteten das neue Rathaus trotz den kar-
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paru, car il s'su vs,. Ii s'sn va on s'sst snvols I'ägs ü'or, «n «'en vont Iss vieux rseit«,
ies visux rstrain«, iss pisnx üsbris ciu passe, on s'su vont toutss Iss eboses pour
üisparaitre aveo süss st saus retour. Oui, is gouio ctu Visux Valais s'su vu. Ii s'sn
va, pourebasse par i« tiot toujours moutaut ctss onvabissenrs inoclsrnss, il s'sn vu
clevant lss pas cls geant cls la torco Krntals, üsvant lu tisvre msreantils czni rsvs
ü'instaurer clss Kuvsttss sur Iss plus Kants sommsts. Ks visux gsnis ns trunvsra
Kisntöt plus nn snclroit ponr possr son pisü st son gia« aura sonns. »

L'serivain Mario avait raison. Ls visnx Valais üisparait, Lss sitss s'eniaiüis-
ssnt. Oss reoiames tapagsuses surgisseut üaus toutss Iss eontress cln eanton, bisn
su vns, atin cls bisn taire rsssortir Is manvais goüt üs osiui czui Iss a implantees.
Lt tout esia pour cznslcznes sous Kä euoors il s'agit üs prsuür« üss mssurss ener-
Aigns« atin üs laire üisparaitre oss iininsnsss plaearüs, truits ü'uns antrs msntalite
czus Ig. notrs

II appartient au gonvernsmsnt valaisau üs maintsnir nos sitss pittorssczuss,
nos visiiiss traüition« st üs travaiilsr ä Ia rsnaissanos üs notrs ssprit, «ans Iscznsi
Ie Valai« n'anrait pa« ste uu üs« tlsurons üs Ia eourouus Kslvsticcue.

Das Rathaus in Grans.

Lins ausssrorclentiieks Niüwalüusr Lauüsgsmeiuüe Kesebloss ain 24, Oktober
1938 üis Ansssnrsnovation üss altsu uuü ususn Latbansss unü üis Vergrößerung
uuü üsn Linban üss obsru Latsaals«, Lsbsr üis Linxsibsitsn üissss Lrnbans spriebt
üer Lanüsgsmsinbsseblnss niobt; üoeb wnrüs im Lanürat nnü aueb au üer Kanüs-
gemeinüe gesagt, üis rsiebs RolxüsoKs üss Laalss müsss vsrsebwinüsn, Ln«sr Lat-
bans wnrüs anstelle üss am 17. Älärx 1713 bsim Lranüs von Ltans üsm Lsusr xum
Optsr gstallsnsn aitsu Latbausss gsbaut, üa« aneb sebou eiu Ktsindau gswsssn
war; aut Kalber Höbe umgab ibu aber eius aut Ltostsu rubsnüs Lulxgalsris, üis
ottsnbar üsm Hauss xnm Vsrdängnis wnrüs. Osm Lnrm mit ssinsn clioksn IVlansrn
unü uur sebmalsu LoKIitxötknnngsn vsrmoebts üas Lsnsr niekts auxubabsn. Onrrsr
glaubt, üass üisssr Lurm sebon xnm ältsstsn, üsm 1484 von Hansli Ltnlx erbauten
Latbanse gekört babe, Oas Keutige Latbans wäre also üas cl ritte an üer gleieben
stelle, Ls wurüs 1717 bsxogsu. Naob Ourrsr sutspriebt üie LtoeKwsrKgiisüernng
im wsssntiieben üerjenigen üs« abgsbranntsn Hansss.

Oas Arebiv nnü üis alten Lanüammännerbilünisse Konnten üem Leuer gut-
risssu werüsu, Lig Kamsu wisüer iu üas nsus LatKaus Kinsin, üagsgsn sinü üis
wsrtvollsn aitsu Olassebsibsn, wslebe üie Lenster üsr Latsstubs gssebmiiekt babsn,
oin Land üsr LIammsn gsworüsn.

Osr Lranü seblng üsm Woblstanü üss Volks« nnü üsr 3taat«Ka««s tists Wnn-
üen; alisin üis üamaiigen Staatsmänner, üie ibrsn WsitbiieK aueb clureb üis Aniags
üss seböusu Oortplatxss bewisseu babeu, «tattstsu üas nsus Latbau« trotx üsn Kar-
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gen Mitteln des Landes mit einem Kunstverständnis aus, über welches wir heute
staunen. Ohne Bundessubventionen schufen sie einen Archivraum und zwei grosse
Säle. Im heutigen Bannersaal haben wir einen repräsentativen Raum von fast
andächtiger Stimmung.

Der obere Saal, der Sitzungssaal für den Landrat und die Gerichte, wurde in
Holz getäfert und erhielt eine schöne Kassettendecke aus harthölzernem Rahmenwerk

mit tannenen Füllungen. (Also nicht wie behauptet worden: Eine zerrissene
tannene Docke!) Die Wände nehmen die Bildnisse der alten Landammänner ein.
Das Prunkstück des Saales ist ein prachtvoller Ofen mit Bildern aus der Tellge-
schichte und der Signatur: Michael Leonty Küöchler, Hafner in Muri 1770. Der
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Kassettendecke des
obern Rathaussaales in

Stans, die man wegen
einerVergrösserung des
Saales entfernen
möchte.

Il est question, à Stans,
— sous prétexte d un

agrandissement — de

supprimer ce merveilleux

plafond, joyau de
l'hôtel-de-ville.
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gsn Nittsln clss Knncis« mit sinsm Knnstvsrstnncinis ans, iibsr wsioks« wir Ksnts
stannsn. t)bns LnncI«««nKvsntionsn ssbntsn sis sinsn AroKivrnnm nnci xwsi gross«
Laie. Im bsntigsn IZnnnsrsnni bnbsn wir sinsn rsprässntntivsn Kinnm von Inst nn-
cinc btigsr Ltimmung,

Osr «bors Lnni, ctsr sitxnngssnni tiir 6sn Knncirnt nnci ciis Osriobts, wnrcie in
Ilolx gstntsrt nnci srkisit «in« «okön« XnsssttsnctsoKs nn« KnrtKöixsrnem OnKmsn-
wsrk mit tnnnonon I'"iiI>Nni><>n, !.VI«o nulU wis IioKinnitoi wcnclc'N! I^ins xsrrisssns
tnnnsns O«oK«!) Oi« Wüncis nskmsn ciis Oiicini««« ci«r nlt«n Knnclnmmnnner sin.
On« OrnnK«tiioK cis« Lnniss ist sin nrnoktvoiisr t)tsn mit Lilcisrn nns cisr Lsiigs-
«oiiickts nnci cisr Kignntniv IvlioKnsi Ksontv KviiöoKisr, Ktntnsr in Nnri 1770. Osr

<cisss0snclsc^s clss



Nordwestseite des Rathauses in Stans,

gen Winkelrieddenkmal und Kirche,
mit kräftigen Rundbogenportalen

L'hôtel-de-ville de Stans et ses vigoureux

porches en plein cintre, du
Nord-Est.
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Südwestseite des Rathauses
in Stans mit Türen in einem
landfremden Stil; rund-
bogige Portale wie an der
Nordseite wären hier
besser am Platz.

On a cru bon de percer,
au S.-O. de ce beau bâti
ment, deux portes qui, en

comparaison, semblent fort
maigres. On ferrait bien
de les remplacer par des

portes en plein cintre.
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Saal soll nun durch Hinzunahme eines anstossenden kleinen Zimmers, das
Archivzwecken dient, vergrössert werden. Wir haben dagegen nichts einzuwenden. Aber
es soll nun die schöne alte Decke herausgerissen werden! Sie gibt dem Raum den

Charakter und die Würde, sie ist ein Stück Nidwaldner Geschichte. Zweihundertzwanzig

Jahre lang hat sie in ernsten und glücklichen Tagen auf Rat und Richter
bei ihren Beratungen herabgeschaut. Sie herauszureissen ist weder eine bauliche,
noch eine architektonische Notwendigkeit. Im Gegenteil: Der Saal wird nur noch
reicher und interessanter, wenn der Beschauer sieht, dass da einmal etwas geändert

worden ist, er mag dann das Alte mit dem Neuen vergleichen. Wir legen unser
Wort für die Erhaltung dieser schönen Decke ein.

Der untere, grössere Saal — im alten Rathaus war es die obrigkeitliche Tanzlaube

— besitzt eine reiche Stuckdecke mit einem Deckenbild: Salomons Urteil,
welches Durrer dem Maler Joh. Franz Strickler von Menzingen zuweist. Der Raum
war immer als Repräsentationsraum und als Versammlungsraum des Blutgerichtes
benützt worden. Unter Robert Durrer wurden die alten Fahnen repariert,
wissenschaftlich bewertet und datiert, so auch das Sempacherfähnlein. Es kamen Vitrinen
in den Saal mit den alten Bundesbriefen, Urkunden, den ersten geschriebenen
Gesetzbüchern des Landes, der Sammlung der alten Landammännersiegel und einiger
Werke Nidwaldnerischer Künstler. So ist der Saal mit seinem Inventar — das darf
ohne Uebertreibung gesagt werden — eine Sehenswürdigkeit geworden, die kein
anderes innerschweizerisches Rathaus besitzt.

Früher waren die Fahnen um die beiden Sandsteinsäulen gruppiert, die alten
Fahnen aber in Kästen versteckt. Nun hat aber der Landrat, kaum zu glauben,
an seiner letzten Sitzung beschlossen: Eine Kommission solle prüfen, ob nicht
dieser Saal bestuhlt werden könnte, um so den Umbau des obern Saales zu
umgehen. (Der Umbau ist von der Landsgemeinde beschlossen worden, aber ohne
über die Ausführung Direktiven zu erteilen.) Wir hoffen freilich zuversichtlich,
die Kommission werde diese unmögliche Frage einstimmig verneinen, allein, man
kann nie wissen. Wohin sollten dann die alten ehrwürdigen Fahnen und die
Vitrinen mit den Bundesbriefen und Urkunden? Auf den Estrich! Auch das Deckenbild

würde sich zu gewissen Verfügungen aus der jüngsten Zeit über die Strandbäder

nicht leicht reimen wollen.

Was die Regierung erspart, wenn sie die alte Decke im Landratssaal weiter
erhält, das könnte sie für die Aussenrenovation verwenden. Während die Nordostfassade

zwei reichlich gegliederte, aber nur maskierte rundbogige Bossenportale
zeigt im Stile, wie sie die beiden alten Zeughäuser besitzen, ist der wirkliche
Eingang zum Bathaus auf der Südwestseite unschön, stilwidrig. Ein Fremder findet
den Eingang kaum. Der Zugang zum Salzkeller ist störend unschön. Wir regen
an, diesen beiden Eingängen auf der Südwestseite die gleiche monumentale
Umrahmung zu geben, wie sie die beiden falschen Tore auf der Nordostseite zeigen.
Die Kosten werden durch die Verschönerung und monumentalere Wirkung des

Rathauses mehrfach aufgewogen.
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Laal soll nun äureb Diuxunabme eiuss austosssuclsu KIsiusu Zimmsrs, clas Arcbiv-
xwscksn ciisnt, vergrössert wsräsn. Wir Kaden ctagegen niokts einxnwenäeu. Aber
os soll nnn clis 8oKöno alte Decks Ksrausgsrisssu wsräsu! 8is gibt ctsm Dänin cion

OKaraKter nncl äio Wnräs, 8ie ist oin StüeK Niäwaiäner Ossebiobte, Zweibnnciert-
xwanxig äabre lang bat 8io in ernsten nnci giücKIicben Lagen nnt Ilat nncl Diebter
bsi ikrsn Deratnngen Ksrabgesebant, sie Keransxnreisssn ist weäer sins baulicbe,
noob sins arebitsktoniscbe NotwenäigKeit, Iin DsgentsiK Dsr saal wirä nnr noob

rsiobsr nnä intsrsssnntsr, wsnn äer DescKausr siebt, äass cin einmal etwa« geän-
clert woräen i8t, er mag äann äas Alte init äsin Neuen vergleicben. Wir legen nn8sr
Wort tür äis Drbaltung äis8er 8ebönsn DeeKe ein.

Der nnters, grössere saal — irn alten Dntbnn8 wnr «8 äie «KrigKsitiieKe Lanx-
laubs — bssitxt sins rsiebe stuckäscks rnit einsin DseKsnbiicK salomon« Drteil,
welcbs8 Dnrrsr äsrn Ivlaler äob. Lranx LtrieKIer von Nenxingen xuweist. Der Dnnin
wnr immsr als Dsprässutatiousraum nnä als Vsrsammluugsranm äe« Dlutgsriebtes
benütxt worcisn. Dntsr Dobsrt Dnrrsr wnräen äis nitsn Dnbnsn repariert, wissen-
sobattiiek bewertet nnct ciatiert, 8« ancb äas sempaobertäbniein. D8 Kninen Vitrinen
in äsn saai rnit äsn nltsn Dnnässbrietsn, DrKnnclsn, äsn srstsn gssebrisbsnsn Ds-
sstxdüebsrn äes Lanäes, äsr Lamminng äsr alten Lanclammännersiegei nnä einiger
Werke NiäwalänsriscKer Diinstler, 80 ist äer saal niit 8einein Inventar — äa8 äark
obne Dsbertreibnng gesagt weräsn — eine sebenswürcligkeit geworcten, äie Kein
anäsre8 innerscKwsixsriscbss Datbans besitzt.

DriiKsr warsn äis Dabnsn nin äis beiäsn sanästsinsänisn gruppiert, ctis aitsn
Dabnsn aber iu Düstsn vsrstsokt, Nnn bat aber äer Kauclrat, Kaum xu glauben,
an ssinsr Istxtsn Litxnng bsscbiosssn: Dins Dommission solls priitsn, ob niebt
äieser Laal bestnblt weräen Könnte, nm so äen Dmban äss obsrn Laales xu um-
gebsu, (Dsr Dmbau ist von äsr Danclsgsmsincls beseblosssn woräsn, absr obn«
übsr äie Anstübrnng Direktiven xn erteilen.) Wir Kotten treiiieb xuvsrsiebtliob,
ciie Dommissiou weräs äiese unmöglioks Drage einstimmig verneinen, aiisin, man
Kann nis wissen. Wobin sollten äann äie alten ebrwüräigen Dabnen nnä äie
Vitrinen mit clsn Duuctesbristsu uucl DrKunäsn? Aut äsu Dstriob! Aueb äas Decken-
biici würäs sicb xu gewisseu Vertügungen ans äsr iüngsten Zeit über äie stranä-
bääer nicbt isicbt rsimsn woilsn.

Was äis Dsgisrnng srspart, wsnn sis äis aits DscKs im Kanäratssaai wsitsr er-
Kält, äas Könnte sis tür äis Ausssursuovatiou verweuäsu, WäKrsucl äie Noräost-
tassacio xwsi rsicbiick gsgiieäerts, aber uur maskisrts ruucibogigs Dosseuportals
xeigt im Ltiie, wis sis äis bsiäsu aitsu Zsugbäussr bssitxsu, ist clsr wirkliebe Diu-
gaug xum Datbaus aut äsr Lüäwsstssite unscböu, stilwicirig. Diu Drsrncler tinäet
äen Dingang Kanm, Der Zugang xnm LalxKsllsr ist störencl nnsekön. Wir regen
an, äisssn bsiclsn Dingängsn ant äsr Küclwsstseits äis glsiobs monnmsntais Dm-
rabmnng xu gebsu, wie sis clie beiäsn talscbsn Lore aut cler Norclostssits xsigeu.
Dis Dostsu wsräsn äurob äis Vsrscböusrung nncl monumentalere WirKnug äes

Datbauses mskrtacb autgewogen.
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Es ist auch zu prüfen, ob die Architekturgliederung in Grisaillenmalerei unter
dem Verputz nicht noch zu finden ist, die ähnlich wie bei den Häusern H.-F. und
M. Fl. ausgeführt war. Dann wäre dieser alte ursprüngliche Fassadenschmuck
wieder herzustellen. Der vorgesehene Kostenvoranschlag für die Aussenrenovation
ist auf jeden Fall zu kurz bemessen.

Für die Aussenrenovation empfiehlt es sich nicht bloss, sondern es ist geradezu

Pflicht, das Gutachten der Schweiz. Gesellschaft für Erhaltung historischer
Kunstdenkmäler herbeizuziehen. F. 0.

6ctmatfcl)itçt>ûct)et\

Karl Konrad A. Ruppel. Die Hausmarke, das Symbol der germanischen Sippe. Berlin, Alfred
Metzner, 1939. — Schriftenreihe der Forschungsstätte für Hausmarken und Sippenzeichen
im Ahnenerbe, Band 1.

„Reges Interesse für Hausmarken erwachte am Ausgang des vorigen Jahrhunderts in der
Schweiz. Damals waren in abgelegenen Tälern der Alpen die Marken noch vielfach im Gebrauch
in bisher kaum beachteten, altertümlichen Formen, wie ja die Schweiz vielfach altgermanisches
Erbe treuer bewahrt hat als andere Völker germanischen Blutes. Es waren vor allem C. Schröter
und F. G. Stabler. die in einer Reihe von Aufsätzen die Oeffentlichkeit auf diese merkwürdigen
Reste ältesten Brauchtums aufmerksam machten. Sie fanden in volkskundlich interessierten Kreisen
ein lebhaftes Eoho. Auf diese Anregungen ist die ausgezeichnete Schrift von G. Meyer .Die
historische Entwicklung der Handelsmarke in der Schweiz' (Bern 1905) zurückzuführen, die für die
Hausmarke mehr bietet, als der Titel verspricht.

„Es ist kein Wunder, dass es die Schweiz war, die uns fast fünf Jahrzehnte nach dem Erscheinen

von Homeyers klassischem Werke zuerst wieder eine Zusammenschau des ganzen Gebietes
geschenkt hat. Wir meinen die Schrift des Berner Rechtshistorikers Max Gmür Schweizerische
Bauernmarken und Holzurkunden' (Bern 1917). Obwohl das Buch fast ausschliesslich von
schweizerischen Ueberlieferungen ausgeht, ist es für den gesamten germanischen Kulturkreis von
Bedeutung.

„Der Wert dieses Buches beruht nicht in der juristischen Verarbeitung des Stoffes, denn sie
bewegt sich durchaus in den Bahnen Homeyers. Auch für Gmür erschöpft sich die Bedeutung der
Zeichen in ihren rechtlichen Funktionen als Personal-, Vermögens- und Urheberzeichen. Das Ueber-
raschende und Wesentliche der Schrift ist die Fülle des bisher unbekannten oder nur wenig beachteten

neuen Materials, vor allem die Rolle der Hausmarke bei den Kerbhölzern, Loshölzern,
Zählstöcken, Kehrtesseln, Abrechnungs- und Rechtssamehölzern. Die Vielseitigkeit dieses Brauchs gibt
ein lebendiges Bild von der ausserordentlichen Bedeutung der Hausmarke in früheren Jahrhunderten.

Die Zeichen weisen so eindeutig auf die Frühzeit germanischer Kultur, dass man dem
Urteile Gmürs nur beipflichten kann, wenn er schreibt: ,Unter den im Leben der Gegenwart verwendeten

Rechtseinrichtungen gibt es kaum andere, die eine so alte Vergangenheit aufzuweisen haben
als der Gebrauch der Bauernmarken (Hausmarken)', und dann fortfährt: .Diese starke Erhaltungskraft

und die auffallend nahe Verwandtschaft zwischen den Formen der Neuzeit und solchen, die
Tausende und Zehntausende von Jahren zurückliegen, ist es denn auch, was den Marken einen
so eigenartigen, beinahe geheimnisvollen Reiz verleiht.'

„Anscheinend ist das Werk Max Gmürs über die engen Kreise der Fachwissenschaft nicht
hinausgodrungen, denn in dem Schrifttum der Folgezeit ist es nicht vermerkt worden."

Diese lange Stelle, die wir dem Buch von Ruppel entnehmen, mag zeigen, wie freundlich der
Verfasser unseren alten Ueberlieferungen und Rechtsverhältnissen wie auch unserer Forschung,
die sich damit befasst, gegenübersteht. Immer und immer wieder wird unser Land genannt, und nach
ihm am meisten die Waterkant, wo das Recht auch, dank der Hansa, immer in hohem Masse deutsch
blieb, während die ganze grosse Gegend dazwischen nie so ganz die Eierschalen aus der Zeit absoluter

Monarchie losgeworden ist. Und ich muss daibei eines verstorbenen Freundes gedenken, der
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t?s 18t UN«K xn priitsn, «b ciis ArOkitsKturZiisäsruuiZ in Orisniiisniuniersi nntsr
äsin Vsrvutx niskt no«K xn tinäsn ist, äis äkniiek wis Ksi äen Oänssrn 11,-?, nnä
N. ?K nnsjzetnkrt war. Onuu wärs äisssr aits nrsnrnnizlisks LnssnäsnssKinnsK
wisäsr Ksrxustsltsn. Osr vorZsssKsns Xostsnvornns«KIg,A tiir äi« Ansssnrsnovntion
ist nnt jscisn Onil xu Knrx bsrnssssn,

Lnr äis Ansssnrsnovntion srnntiskit ss sisk niskt bloss, sonäsrn ss ist zzsruäs-
xn OtiisKt, ctns (?ntn,«Ktsn äsr LsKwsix, OsssiissKntt tiir OrKnitninz KistorissKsr
XnnstäsnKinäisr KsrbsixuxisKsn, L. 0.

Hcinmtschutzbücher.

Ksrl Konrscl A rtuppel. Ois LsnsmsrKe, ckss LvmKoi cier germsniseken Lippe, öeriiu, ^Ikreci
Netxner, 1939, — LoKriktenreiKv cter LorsoKungsststte kiir LsusmsrKeu unci LippenxeioKen
im AKnenerKe, Lanci 1,

„Lege« Interesse kür LsnsmsrKen erweckte sm Ausgsng lies vorigen ck^skrkunckerts in cier
LoKweix, Osmsts wsren in skgelegenen lüiern cter Alpen ciie Norken nook vieikoek im LebrsucK
in Kisker Ksum KesoKtetsn, sltertiimlicken Lormen, wie is. ckio LoKweix vieiksok sltgermsuisckes
LrKo treuer KewsKrt Kot ois sncksrs Völker germuuisoken Liutss, Ls wsren vor sllem L, Lokröter
unct L, L, LtoKIor, ctie in einer LeiKe von Auksötxen ciie OekkentlioKKeit ouk ciiese merkwürckigen
Loste sitesteu LrouoKtums oukmerkssm msokteu, Lie koncien iu voikskuucliiek interessierten Kreisen
ein teKKsktes Lok«, Auk äisss Auregungon ist cüo ausgsxeiokuete LoKrilt von L, Nevgr ,Lie Kisto-
risoks LntwicKIung cisr LunckelsmurKe in cksr LoKweix' (Lsrn 19tZk>) xurüokxukükren, ckie kür ciie

LsusmsrKe mekr Kietet, ois cker litel verspriokt,
„Ls ist Kein Wnncker, cios« es ckie LoKweix wsr, ckis uns kost Link o^skrxsknte uook ckem LrscKeL

nsn von Lomevers KIsssisoKom Werke xuerst wiscker eiue x^ussmmenscksu ckes gsnxeu Lebietes ge-
sokeukt Kot, Wir meinen ckie LeKrikt ckes öerner LeeKtsKistoriKers Nsx Lmür ,8oKweixeriscKe
LousrnmorKen unck LolxurKuncieu' (öern 1917). OKwodt ckss LncK kost oussoKIiessiioK von sckwei-
xerisekeu LoKerliskeruugen susgekt, ist vs kür cken gessmteu germoniscken LuiturKreis vou Le-
ckeutung.

,,Ler Wert ckiese« LuoKos KeruKt uickt. in cker tu^stisodeu Verarbeitung ckes Ltokkes, ckenn sie

bewegt siok ckurukous in cken öskneu Lomovers. Auok kür Lmür ersoköpkt siok ckie öeckeutung cker

AeioKeu iu ikren reoktiioken LunKtioneu ols Lersonoi-, Vermögens- uuck LrKeberxeioKen, Los Leber-
rssckencke unck Wsseutliede cker LoKrikt ist ckis LUIIe ckes Kisker unKeKunnten ocker nur wenig KeooK-
teten nenen Noteriols, vor ollem ckie öoile cker LonsmorKe Kei cken LerKKöixern, LosKöixern, x^öKL

stöokon, LsKrtessetn, AbrecKnungs- unct LecKtsssmeKöixsrn, Lie Vielseitigkeit clieses öroucks gibt
ein IsKsnckiges Liick von cksr ousserorckeuttiekeu öeckeutung cker LonsmorKe iu krükereu ö^okrkun-
ckerten, Lio weicken weisen so einckeutig ouk üie LrüKxeit, germsniscker Kultur, cioss mon ckem

Lrteile llnnirs nur KeipklioKten Konn, wsnn sr sekreikt^ ,Lnter cken im Leben cker (logenwsrt verwev-
listen ösoktseinricktungen gibt es Koum ouckvre, ckie eine so site VorgsngenKeir oukxuweisen Kuben
sis cker LeKrsnoK cker LousrnmorKen (LousmurKeu)', unck ckonn kortkökrt' ,Oiese storke LrKoltungs-
Krukt unck ckis oukkullenck nukg VerwsncktsoKukt xwiscken cken Lormen cker ^euxeit unck solcken, ckis

Inusencke uuck ^okntuussncke von ö^skren xurüeKIiegou, ist es ckenn unck, wos cken Norken einen
so eigenartigen, KeinoKe gekeimnisvollen öoix verleibt,'

„^.nsckeinenck ist ckas Werk Nsx Lmürs über ckie engen Li>eiso cker LscKwissonsoKskt niokt
Kinsusgockruugeu, ckenn in clem LcKrikttum cker Lolgexeit ist es niokt vermerkt worcien,"

Oiese lange Lteiie, ckie wir ciom LucK vou öuppel eutusdmen, mog xeigen, wie krennckliok cker

Verkssser unseren slton LsKerliekeruugeu uuck öecktsvoi'ksltnisson wie suok uuserer LorscKung,
ckie sicK cksmit dekosst, gegenüberstekt. Immer unck immer wiecker wirck unser Lsnck genunut, unck nocK
ikm um meisten ckie WstorKsnt, wo ckss LeoKt suck, cksuk cker Lsuss, immer iu KoKem Nasse ZeutsoK

KlioK, wskronck ckie gsnxe grosse Legenck cksxwiseken nie so gsnx ckie LierscKoien ous cker Zeit obso-
lnter Nonurodio iosgoworcken ist, Lnck iok muss cksibei eines verstorkenen Lreunckes geckenken, cker
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